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Ums Schweizerbürgerrecht
Erzählung von Franz Oderniatt

Stani Zurbuchen im Frouwgaden am Sonnenberg
hatte noch wenig von der Welt gesehen. Im Hause
wohnten neben ihm und aßen am gleichen Tische die
Mutter Res und der Großvater Antony Maria. Was am
Sonnenberg zur Kirche ging, kannte er alles, alt und
jung, und etliche Leute in der Nachbargemeinde Bach-
tobel, da besonders die Buben und Meitli von Mutters
Schwester Anny und Mutters Bruder, der den gleichen
Namen wie der Großvater hatte. Die Mutter und der
Großvater redeten noch von der Base Seferina und
vom Vetter Hans, die Stani wohl von Angesicht kannte,
ohne daß er sich von dem Wesen dieser Verwandtschaft
Gedanken machte. In einem frühern Zeitpunkt waren
die Vorfahren dieser Vettern und Basen und Stanis

Urgroßeltern dem gleichen Stamm entsprossen. Er
nahm, in engen bäuerlichen Verhältnissen aufgewachsen,
so wenig wie seine Kameraden das Maß aller Dinge am
Menschen, sondern nahm das Maß für den Menschen
an den Dingen der Natur. Jetzt als erwachsener junger
Mann, erinnerte er sich, daß er schon früh aus eigenem
Nachdenken vom Herkommen der Menschen sich ein
Bild gemacht hatte, als ihm die Mutter darüber noch
einfältige Märchen erzählt hatte.

Den Vater hatte er nie gekannt, und nie hörte er
daheim von ihm reden. Seine Kameraden sprachen von
ihren Vätern mit Verehrung und ein andermal mit
Ueberhebung. Sie fürchteten ihr Schelten über ihr
langes Ausbleiben in der Nacht, wenn sie ihnen die
Arbeit beim lieben Vieh allein überließen, während sie

bei Mädchen, Tanz und vollen Krügen saßen.

Die Mutter hatte ihm, als er das erste Mal zur Schule
ging, gesagt, wenn ihn jemand nach dem Vater frage,
solle er sagen, er sei schon lange unter dem Boden,
gleich nachdem er auf die Welt gekommen, gestorben.
Seltsam deuchte es ihn: Er war doch nicht der einzige
vaterlose Bub in der Schule. Jene aber wußten mehr
vom Vater als er. Die Mutter hieß sie Alpenrosen auf
das Grab des Vaters legen, wenn sie auf dem Weg zur
Schule am Friedhof vorübergehen, er kannte auch das

Grab des Vaters nicht. Freilich könnte er die Mutter
fragen. Er tat es nicht. Wenn sie, die noch näher mit
ihm verbunden gewesen war, keine Begehr nach ihm
empfand Stani dachte diese Gedankenfolge nicht
zu Ende. Da er, der Sohn, Zurbuchen hieß, wie die
Mutter, mußte auch der Vater so geheißen haben, was
am Sonnenberg keine Seltenheit war.

Als er zur Rekrutierung aufgeboten worden war,
sagte die Mutter, ehe er voller Freude über das Ereignis
die Füße wusch und das Sonntagsgewand anlegte:
«Ich wollte, du würdest untauglich erklärt!»

Stani schaute an sich hinunter und rechts und links
über seine Achseln hinweg, trat vor den Spiegel und
spürte den jungen Bart an den Schläfen und sagte dann:
«Ich denke, diesen Mann lasse sich das Schweizer
Militär nicht entgehen!»

Nun hatte er sein Dienstbüchlein mit dem Eintrag
«Tauglich» und guten Noten über seine körperliche
Tüchtigkeit. Was weiter darin stand, hielt er für weniger
wichtig. Aus der Rekrutenschule kam er mit dem gol-
denen Schützenabzeichen am Aermel heim, aber des

weitern meinte er, er müßte lügen, wenn er sagte, daß

es ihn besonders heimelig gedünkt habe. Der erste und
der zweite Wiederholungskurs gingen mit Inkaufnahme
von kameradschaftlichen Erlebpissen und- Strapazen
vorüber, die Unmuß rasch vergessend, die Kamerad-
schaft und gewonnene Blickweite als Erlebnis und
Bereicherung ins zivile Leben mitheimnehmend.

Unterdessen wurde Stani reifer, er verliebte sich und
begann an seiner Zukunft zu schmieden. Der Groß-
vÄter aber ward alt und hinfällig und das Heimetli am
Sonnigberg überm See, wo fünf Kühe Sommers und
Winters genug Futter fanden, war auf Stanis Arbeit
angewiesen. Er hatte allerorten, wo man ihn kannte,
einen guten Namen, war hübsch und anstellig. Gab es

auch kein Gesetz dafür, so war es doch nach Billigkeit
und Herkommen und nach jedermanns Erwartung selbst-
verständlich, daß er nach Großvaters Tod oder schon
früher Herr und Eigentümer von Frouwgaden samt den
fünf Kühen und allem Schiff und Geschirr wurde.

Inzwischen schrieb der «Treue Volksbote», neben
dem Kalender das einzige Gedruckte im Hause Frouw-
gaden, ein neuer grausiger Krieg bereite sich vor und
komme näher wie ein Gewitter aus schwangeren Wolken
am Himmel. Das geschriebene Wort legte sich bald wie
ein Schatten auf die Menschen, das Wörtlein Krieg
begann ihre Gedanken zu beherrschen und das Tagwerk
mit fieberiger Eile zu erfüllen. Wer sich zu der Meinung
bekannte, die Welt habe den letzten Krieg noch lange
nicht verdaut, wer wollte es wagen, anzugreifen: Die
Luft würde noch zum Kampfplatz gemacht, nicht nur
die Erde und das nasse Meer, fand gerne Gehör, aber

wenig Glauben. Eines Tages, — Jesis Gott! war der

Krieg trotz dieser Bedenken doch da. Die Soldaten
wurden zur Besetzung der Schweizergrenzen alarmiert.
Stani hing Gewehr und Tornister um und machte es

kurz mit dem Abschied.
«Jetzt, wo wir so viel zu tun haben und ich ein Plag

bin, mußt du fort... Und wieder meint man, daure der

Krieg lang. Das Holz im Walde, vom Förster ange-
zeichnet, muß jetzt stehen bleiben Das verfluchte
Mili will sagen der verdammte Hochmut der
Großen », schimpfte der Großvater.

«Es kommt mir auch ungelegen, das kann ich dir
sagen. Das Heiraten stellt es mir auch hinaus»,
klagte Stani.

«Wegen daheim mache dir keine große Sorgen»,
tröstete die Mutter. «Der Vater und ich das Gröbste
und Nötigste, die Kühe melken und hirten, machen wir
schon noch. Das andere muß warten. Das Holz im Wald
wächst weiter. Bleib g'sund. Gott behüet dich!»

Stani nahm das Gewehr zur Hand und sagte mit
einem Blick auf das Visier: «Mit der Waffe müßte mir
kein fremder Eindringling lange vögeli stahn. »

Der andere Abschied, ein Sprung tiefer unten am
Berg beim Nänneli Bachli, machte ihm schwerer. Er
traf den Schatz mit verweinten Augen auf dem Vor-
läublibänkli sitzen, wo es den links vom Kilchbühl und
rechts vom Schwandertal herabkommenden Soldaten
zuschaute. Auf der Egg beim großen Nußbaum kehrte
sich der Toni-Migi noch einmal um und ließ einen

Jauchzer zurückfliegen. Diese Zuversicht erfrischte auch
das Nänneli.

«Ist es also an dem, daß d u auch gehen mußt»,
empfing es den Bräutigam.

«Ja, natürlich. Wolltest du einen Mann, den das

Vaterland in Zeiten der Gefahr nicht brauchen könnte?»
«Nein, gewiß nicht, Stani.» Sie sprang auf und hal

ihm, die Arme aus den engen Tornisterriemen ziehen.
Dabei küßte er sie.

«Der Vater ist nach der Alp gegangen, wo er den

Bruder ablösen muß. Er ist auch eingerückt. Ich bin
allein im Haus. Die Mutter, ich glaub, sie ist zum Bruder-
klausenkäppeli hinauf für den Frieden beten gegangen.»

«Und für mich und dich», ergänzte Stani.

«Betest du auch im Militär?» fragte es.

«Beten? Es gibt so Momente. Der Soldat muß-aber
zuerst stark sein.»
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«Wenn es etwas nützt.. Ich habe geträumt, ich
verliere dich im Krieg. »

«Sei kein Närrli. Wir haben doch gar nicht Krieg, die
Schweiz will nicht Krieg, deswegen werden wir auf-
geboten», beruhigte er die Braut.

«Es ist mir, der Traum habe es anders gemeint, schier
noch böser...»

«Träume sind Schäume!» erwiderte er sorglos.
«Ich weiß, wie die Mädchen in der Stadt schönen

Soldaten nachjagen. Wenn ich dich so verlieren müßte,
das wär mir das traurigste.»

«Närrli. Ich schwöre dir, daß ich nur an dich denke
und keiner andern schön tue», versprach er dem
Nänneli.

Sie küßten sich vielmal.
«Das ist dein Pfand, dein Treueschwur», sagte es.

Er legte seinen Mund an ihren Mund, ihre Lippen
tranken die Liebe heiß und dürstend, und ihre Augen
senkten die Anker tief auf den Grund der Seelen.

«Du mußt noch etwas zu dir nehmen. Es ist eine lange
Fahrt bis Andermatt.» Vielleicht war in dieser Sorge
auch ein Gran Vorsicht. Ihr Haus stand am Wege und
Frauen kamen gegangen, um im Laden noch geschwind
einen Einkauf zu machen. Stani wehrte nicht, und sie

gingen in die Stube.
«Du machst kein Feuer im Herd», sagte er und nahm,

was. sie ihm kalt aus der Küche vorsetzte, sie teilten das

Butterbrot und den braunen Honiglebkuchen wie die
Vögel, die Formen ihrer Zähnewaren nebeneinander am
gleichen Bissen sichtbar. Das Haus war still und sie
allein und Nänneli in steigender Angst, je weiter der
Zeiger der Uhr vorrückte und da geschah's, daß er ihr
noch ein festeres Pfand seiner Liebe und Treue zurück-

1 ließ.
Einige Wochen vergingen darüber. Als im Frouw-

gaden der Großvater mit der Res die letzten Herdäpfel
im Garten austat, sahen sie von unten herauf einen Sol-
daten mit Sack und Gewehr näherkommen.

«Einer wie unser Stani», sagte die Res. «Ich wette, es

ist mein Bub » Als er auf ihr Haus zuschritt, ließen sie
die Arbeit im Stich und gingen ihren Soldat grüßen und
Willkomm zu heißen.

«Schon von weit her habe ich dich erkannt.» Freude
und Stolz schauten der Mutter aus den grauen Augen.
«Du siehst gut aus Gott Lob und Dank! Kannst
einige Wochen daheim sein? Wie froh ist der Groß-
vater um dich. »

Stani aber machte ein verdrossenes Gesicht und ließ
sich jede Antwort mit sieben Fragen und sieben Liebes-
beweisen, wie sie das Herz einer Mutter in solchen
Stunden erfindet, abnötigen. Er ließ den Tornister in

• einer Ecke der Stube auf den Boden plumpsen und legte
das Gewehr, dieses doch etwas sorglicher darüber, denn
es ging ihm im Augenblick ein furchtbarer Gedanke
durch den Kopf, ein Gedanke, in dem die Büchse eine
Rolle spielte Dann klaubte er unter dem Tornister-
deckel das Dienstbüchlein hervor und schlug die erste
Seite vor seiner Mutter Augen auf. Sie las: «Schwei-
zerische Armee. Dienstbüchlein für Zurbuchen Stanis-
laus, geboren den 21. August 1915, Sohn der Zurbuchen
Theres, illeg.»

Die Mutter legte ihrem männlich schönen Sohn,
gebräunt, im säubern Wehrkleid, er hatte ihr noch nie
so sehr gefallen wie jetzt, den rechten Arm um den Hals
und drückte ihn an sich.

«In Gott's Namen! Du könntest vom Vater Schlim-
meres geerbt haben als diesen Namen, die Abstammung.
Bist gesund und stark, hast gerade Glieder, einen gesun-
den Verstand und weißt wo aus und ein. Hundertmal
denke ich, wenn ich dich sehe: So war sein Vater, und
es reut mich nicht, daß ich dich geboren habe. »

«Ein zugelaufener fremder Lump war mein Vater.
Das Gemeinste, was er tat, daß er mir, der damals
nicht reden konnte, seinen Namen und sein Vaterland
aufzwang Ausgestoßen haben sie mich weil ich
kein Schweizer bin ...» rief Stani. Jetzt, da wieder alle
die vertrauten lieben Dinge um ihn her waren, schüttelte
ihn die Verzweiflung wie ein Sturm.

«Das ist alles nicht wahr. Eine gottlose Lüge», schrie
| die Mutter ihn an.

«Wie ein Kuckucksei bin ich in fremdem Nest aus-
gebrütet worden, und nun ward ich von den recht-
mäßigen Eigentümern hinausgeworfen.»

«Das ist alles ein gottloser Betrug. Höre mich an,
Stani, mein Sohn, höre mich an. Oh, daß ich damals
in meiner dummen Erniedrigung den Mut nicht fand, zu
reden.» Sie packte den Sohn an den Schultern und
schüttelte ihn.

«Du wußtest es und verbargst es mir. »

«Ja, ich verbarg's dir aus Schonung, wie der Groß-
vater, die Vettern und deine Kameraden es dir ver-
bargen. Diesen Tag habe ich gefürchtet und ihn hinaus-
zuzögern gesucht so lange wie möglich, um dich im
Glück des Nichtwissens zu belassen. Denke an die
schöne Zeit zurück du, Stani, mein Bub, du Lieber»,
entschuldigte sich die von innerlichem Jammer zer-
brochene Mutter.

Wir wollen an dieser Stelle die freie novellistische
Erzählung unterbrechen und an ihrer Stelle die seelen-
losen Tatsachen nach den amtlichen Akten sprechen
lassen. (Schluß folgt)

Heimwärts Ins Elsaß an der elsässisch-schwei-
zerischen Grenzübergangs-

stelle Lysbiichel die Grenze geöffnet, um den im Elsaß ansässigen Auslandschweizern, die vor einem Jahr in
die Schweiz gekommen waren, die Rückwanderung zu ermöglichen. Mit ihnen ist dann auch einer großen
Zahl Elsässer, die seinerzeit beim Vorrücken der deutschen Rheinarmee nach der Schweiz geflüchtet und seit-
her in unserm Land interniert gewesen sind, der Grenzübertritt und damit die Heimkehr ermöglicht worden.

5«i**« t/Mhoce et /iZwoeBj rewtrent chez e«x. f<
ta o«t**e et / zl/*ace a ete o«verf «/m t/e permettre

a«x ré/«gié* *«i**e* t/M/*ace, ven«* chercher a*i/e ert 5«i**e, t7 3' a «n an, t/e retourner t/an* /e«r* /oper*. t/n grant/ nombre c/L4/*a-
cien* g«i, /or* c/e /'avance a//ema«t/e avaient gagné /a S«i**e et p avaient été interné*, *ont éga/ement reparti* en zl/*ace. -
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Diese Familie kam auf
der Flucht am 18. Juni
bei Delle in die Schweiz.
In Benesdroff (Lothrin-
gen) ist sie daheim. Der
Kleine wurde am 25.
Juli in Pruntrut gebo-
ren. Das Rote Kreuz
hat sich seiner angenom-
men und ihn mit Klei-
dungsstücken bis zum
zehnten Jahre ausge-
stattet.

Die Habe eines Schwei-
zer Bauern aus Leimen
im Elsaß, der am 24.
August 1939 in die
Schweiz gekommen ist,
sich vorübergehend in
Benken niedergelassen
hat und nun nach einem
Jahr an seinen Wohn-
sitz zurückkehrt. Das
Füllen ist im Mai 1940
zur Welt gekommen.

t/n agric«/te«r *«i**e,
c/omici/é a Leimen en
o4/*ace, ven« chercher
re/«ge t/an* *on pap*
/e 24 aowf /939, re-
gagne *a mai*on en
remportant «ne partie
c/e *on mobi/ier et *e*
cbeva«*. Le po«/ain
e*f né en S«i**e, c/«-
rant *0« *é;o«r.

Cette /«mi//e g«i habi-
tait hene*t/roj^ en Lor-
raine a /«i en 5«i**e,
par DeZ/e t/e /# /«in
t/ernier. Le bébé e*t
né à Porrentrnp /e 23
;«i//et. La Croix-/?o«ge
/'a babi//é et a pri* à *a
charge t/e /a vêtir ;«*-
<7«'à *a dixième année.


	Ums Schweizerbürgerrecht

